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vcachfeier des 1. Mai 1893.

Sonntag den 7. Mai vormittags 9 Ahr
(bei trockenem Wetter)

MaſſenAusſlug mit Familie
nach der „Biſchofswieſe“.

Zu dieſem „Heidegang“ ladet das Komitee alle Geſinnungs
enoſſen und Genoſſinnen von Halle und dem Saalkreis ein.
3 9 Uhr verſammeln ſich die Teilnehmer in folgenden

okalen:
„Moritzburg“, Harz 51.
„Erholung“, Martinsberg 5.
„Drei Könige“, kl. Ulrichnraße 34.
„Faulmann“, Gartengaſſe 10.
„Kühler Brunnen“, am Mapkt.
„Plorin“, gr. Wallſtraße 3536.
„Müller“, Wolſſchlucht.
„Roßtrappe“. Harz 22.
„Mehnert“, Liebenauerſtraße 26.
„Deutſcher Krug,“ Langeſtraße 7.
„Zabel“, Steinweg 55.
„Mey'rs Reſtaurant“, Moritzzwinger 2.
„Gute Quelle“, Reilſtraße 126.
„Rieſes Geſellſchaftshaus“, Giebichenſtein.

Jn jedem der genannten Lokale wird ſich ein Komitee-
Mitglied einfinden, welches zur gegebenen Zeit den Armarſch
zu veranlaſſen hat es iſt demſelben unbedingt Folge zu
leiſten, damit wir an der Stadtgrenze den ganzen Zug der
Teilnehmer beiſammen haben können. Hinter dieſer Grenze
werden 2 Muſikchöre in den Zug einrangiert, worauf ſich
dieſer nach der „Biſchofswieſe“ zu in Bewegung ſetzt.

Die Genoſſen des Saalkreiſzs, welche weit ab
wohnen und infolgedeſſen ſich vicht an dem allgemeinen Aus
zug beteiligen können, finden ſich gegen 10 Uhr auf der
„Biſchofswieſe“ ein.

Jeder Teilnehmer iſt diesmal vergpflichtet, eine
Programmkarte à 10 Pfg. zu löſen und dieſelbe
ſichtbar zu tragen. Arbeitsloſe erhalten Freiprogramms
am Sonnabend den 6. Mai nachmittags von 3--5 Uhr beim
Vertrauensmann. Die 25 Mann ſtarke Muſikkapelle und
der „Arbeiter-Sängerbund“ werden um 11 Uhr
das Konzert beginnen.

Die Verabreichung von Getränken, Speiſen e.
auf dem Feſtplatze hat nur gegen Marken zu ge
ſchehen und erhält man dieſelben in allen Preislagen durch
ſämtliche Komiteemitglieder, ſowie die bekannteren Partei
genoſſen. Wir erſuchen deshalb die Geroſſen und Genoſſinnen,
nur gegen Marken und nur da zu kaufen, wo ein Schild
mit der Aufſchrift: „Das Maifeier-Komitee des Sozial
demokratiſchen Vereins für 1893 (i. A. Streicher) an
gebracht iſt. Für zivile Preiſe iſt ſelbſtverſtändrich ſeitens
des Genoſſen Streicher (Gaſtwirt) geſorgt das Lagerbier

Halle a. S., Freitag den 5. Mai 1893. 4. Jahrg.

ſprechende Marken) abgegeben. Wer ein Glas hat, bringe
es mit, da wir nur noch ca. 500 Stück vorrätig haben,
welche wir für 20 Pfg. das Stück an unſerem Gläſerſtand
verkaufen. Das Rauchen auf der Wieſe wird geſtattet, da
wir für genügend Sicherheit ſorgen. Jnmitten des Feſtplatzes
wird ein Spielplatz für die Kinder zur Verfügung geſtellt.
Gefundene Gegenſtände oder verlaufene Kinder
ſind den am Gläſerſtand befindlichen Komitee-
Mitgliedern zuzuführen, welche für Bekanntmachung
derſelben Sorge tragen werden alle eventuellen Beſchwerden,
Nachrichten oder dergl. ſind ebenfalls daſelbſt anzubringen.

Der Rückmarſch erfolgt abends 5 Uhr mit Muſik; Horn
ſignale geben denſelben bekannt. Der Zug teilt ſich am
Krenzweg vor der „Heide“, ſo daß der eine Tiil mit einem
Muſikchor an der Spitze der Kröllwitzer Bröcke und der
andere Teil mit dem zweiten Muſikchor dem Klausthor zu
marſchiert. Beide Züge löſen ſich alsdann nach uad vach auf.

Programms im Vorverkauf erhält man in den Zigarren
bandlungen der Genoſſen: Albert Sanow, Geiſtſtraße 5/6,
Julius Ebeling, alte Promenade, Paul Döring, kleine
Ulrichſtraße 35, im Barbiergeſchäft des Genoſſen Paul Bött
cher, Schülershof, in der Expedition des „Volksblatt“.

Durch die Komiteemitglieder und die von den Gewerk
ſchaften hinzugewählten Genoſſen werden Programme und
Wertmarken am Tage des Ausflugs verkauft.

Parteigenoffen und Genoſſinnen!
Wir bitten Euch, im Jntereſſe eines ruhigen und geregelten

Verlaufes der Feier, den Anordnungen der Komitee-Mit-
alieder Folge zu leiſten und dieſen Ausflug durch maſſen
hafte Beteiligung zu einem iwpoſanten geſtalten zu helfen,
wie es bieher in allen Orten der ziviliſierten Welt dir Fall
war, damit den Gegnern der Arbeiterpartei gezeigt wird, daß die

Forderung des achtſtündigen Arbeitstages
eine einmütige und kräftige iſt.

Mit ſozialdemotratiſchem Gruß

Das Maifeier-Komitee für 1893.

Solitiſche Rundſchau.
Der Reichstag war geſtern etwa 2 Stunden lang ver

ſammelt. Seitens der Kommiſſion wurde durch den Zentrums
Abgeordneten Gröber zunächſt die Ablehnung der Militär
Vorlage beantrogt, worauf Graf Caprivi in längerer Rede
für die Vorlage ſprach. Es wurden ſeinerſeits die Konſer
vativen wegen ihres Eintretens für die Regierungsvorlage
belobt, und außerdem in bekannter Weiſe „die Ehre, das
Daſein und die Zukunft Deutſchlands“ für die Notwendigkeit
der Bewilligungen ins Feld geführt, wogegen allerdings die
linke Seite des Hauſes energiſch proteſtierte. Zum Ueberfluß trat
dann auch noch der Kriegsminiſter von KaltenbornStachau für
die Vorlage ein. Für ihn ſind noch Menſchen genug da;
ob dieſelben etwas zu iſſen haben, darüber hat er nicht ge
ſprochen. Der folgende Redner, Frhr. v. Huene, trat für
ſeinen Kompromißantrag ein, erreichte jedoch nur, daß ein
großer Teil ſeiner Fraktionsgenoſſen den Saal verließ, wäh-

rend die Polen ihre Symwpathien zu erkennen gaben. Schließ-
lich wurde die Weiterberatung auf heute vertagt.

Der Antrag Huene wird in der „Bresl. Morgenztg.“
ſehr anſchaulich und kurz gegenüber der Regierungsvorlage
wie folgt charakteriſiert:
Caprivi forderte in der Vorlage: Er empfängt nach dem mit Huene

vereinbarten Kompromiß:
70 000 Mann Soldaten,
53 000 Rekruten,
55 Millionen Mark jährlich.

83 000 Mann Soldaten,
60 000 Rekruten,
64 Millionen Mark jährlich.

Graf Balleſtrem hat, wie die „V. Ztg. ſchreibt, nach
der geſtern abend ſtattgehabten Sitzung des Zentrums, welche
ſich bis Mitternacht hinzog, den Vorſitz der Reichstage-
fraktion niedergelegt, da er mit ſeiner Anſicht über die Militär
vorlage, bezw. der Zuſtimmung zum v. Hueneſchen Kompro-
mißvorſchlag in der Minderheit blieb. Der Hild des Kom
promiſſes, Frehr. v. Huene, hat definitiv erklärt, daß er bei
Auflöſung des Reichstages eine Wiederwahl nicht annimmt.

Jm Zentrum entwickeln ſich gegenwärtig die Gegenſätze
ſo ſcharf, daß bei der am Denstag in Sachen der Militär
vorlage ſtattgehabten Sitzung der Reichstagsfraktion ſogar
die Mitglieder der Zentrumsfraktion des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes, ſoweit ſie richt auch zugleich im Reichstage
ſitzen, erſucht wurden, der erwähnten Sitzung fernzubleiben.

Die ElſaßLothringer, ſo weiß ein Reporter für ver
ſchiedene Blätter zu erzählen, ſind im Reichstage erſchienen,
um mit Ausnahme einer Stimme ihr Votum gegen die
Militärvorlage abzugeben. Bisher war damit gerechnet
worden, daß die Elſaß-Lothringer ſich der Abſtimmung ent
halten würden.

Herr Ahlwardt hat rechtes Pech mit ſeinen Vertrauens
leuten. Jn der Reichstage kommiſſion berief ſich bekanntlich
Herr Ahlwardt auf einen Herrn Plack in Friedrichshagen;
dieſer Herr nahm auch an Beratungen teil, um die Akten zu
ordnen. Wie nun die „Freiſ. Zig.“ erfährt, iſt Herr Plack
eine wegen Unterſchlagung beſtrafte Perſönlichkeit. Plack zog
für Rechnung einer in Berlin domizilierten Geſellſchaft einen
Geldbetrag ein, lieferte derſelben aber nicht ab und wurde
dieſerhalb verurteilt. Wirklich, Pech über Pech!

Wie bei uns! Wie man in Holland, im Lande der
Ziviliſation, die Ruhe und Ordrung herſtellt, zeigt ein Tele
gramm aus Amſterdam vom 1. Mai. Das Verfahren dürfte
unſeren Leſern ſehr bekannt ſein, da auch wir in einem
„ziviliſierten“ Lande leben. Die Nachricht lautet:

„Amſterdam, 1. Mai. Ueberall im Lande ſind die von den Ar-
beitern veranſtalteten Kundgebungen friedlich verlaufen. Jn Gröningen
veranſtalteten die Teilnehmer an einer Verſammlung, in welcher der
Sozialiſtenführer Domela Nieuwenhuis die Anſprache gehalten hatte,
einen Umzug. Als die Menge der polizeilichen Aufforderung, ſich zu
zerſtreuen, nicht nachkam, zog die Polizei blank und trieb die Demon
ſtranten mit der blanken Klinge auseinander. Mehrere Perſonewird, wie bisher üblich: 2 Glas für 25 Pfg. (reſp. ent

23 BVlaublut.Sozialer Roman von Edmund Schröpel.
r [Nachdruck verboten.

„Sachte, ſachte, Herr Graf,“ fiel ihm Ronnville ins Wort,
„nochmals frage ich Sie, ob Sie gewillt ſind, mein edles
Anerbieten anzunehmen Sie brauchen auf dieſes Aner
bieten ja nicht einzugehen, nur diene Jhren dann zur ge
fälligen Kerntnisnahme, daß mich mein Weg von hier zur
Polizeiſtation führt, woſelbſt man mir zu großem Dank ver
pflichtet ſein wird, einen ruchloſen Doppelmörder in die Hände

der Gerechtigkeit ausgeliefert zu haben
„Gönnen Sie mir einige Tage Friſt zur Ueberlegung.“
„Jn dieſer Angelegenheit giebt es nichts zu überlegen, da

heißt es nur: Entweder oder.“
„Was wird mit Karl geſchehen,“ fragte düſter der Graf.
„Jch werde es ihm ermöglichtn, daß er unbehelligt nach

Amerika oder nach ſeinem Belieben in einen anderen Welt
teil ertkommt und werde ebenfalls die Verpflichturg fühlen,
ihm eine Summe Geldes auszuzahlen, deren Höhe ich noch
nicht biſtimmt habe, doch daß ihm dieſe halbwegs ermöglickt,
in fernen Landen zu leben“, entgegnete gelaſſen Ronnville
mit einer gewiſſen Würde.

„Laſſen Sie mir wenigſtens drei Tage Zeit,“ flehte der
Sraf.

„Nein!“ rief Ronnville hartnöckig. „Falls Sie mein An
erbieten annehmen, finde ich mich morgen mittag mit behörd
lichen Furktiorären bei Jhren ein, mit welchen wir den ge
ſetzlichen Kaufvertrag bezw. Beſitzübergang ausarbeiten wer
den. Bitte Sie, arch Jhren Rechtsarwalt zu verſtändigen,
da deſſen Gegenwart zur unbedingten Notwendigkeit wird.“

„Gut denn,“ prefte G af Schewing reſigniert hervor.
„Doch ich will roch vor Abſchließung dieſes Kaufvertrags
mit Karl ſprechen, damit ich mich doch überzeuge, ob auch

die Thatſachen, wie Sie mir dieſelben angegeben, auf Wahr-
heit beruhen.“

„Jhre Vorſicht, Herr Graf, iſt bewunderungswürdig,“
höhnte Ronnville. „Jm übrigen habe ich gegen eine Unter
redung mit Jhrem Sohne nichts einzuwenden. Nur werde
ich Jhnen beweiſen, daß ich ebenfalls dem Grundſatz huldige:
Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit und demnach nur eine
Urterredung unter der Bedingung zulaſſen, daß dieſe in
meiner Gegenwart ſtattfindet. Da es aber für Karl nicht
ratſom iſt, das Hotel zu verlaſſen und Jhr Palais auf-
zuſuchen, ſo wäre es weit beſſer, wenn Sie ſich in
mein Hotel verfügen wollten, um dort die Unterredung zu
haben.“

Der Graf nickte zuſtimmend, nur der haßſprüher de Aus
druck in ſeinen Augen, mit denen er in flüchtigen Momenten
den Marquis maß, zeugte für die ungeheure Aufregung
und Wut, welche in ihm tobte.

Der Marquis empfahl ſich nun mit der Bemerkung, der
Graf mögze ſich pröcis zehn Uhr vormittags in ſeinem Hotel,
das er ihm angab, einfinden, mit kalter Höflichkeit, wurde
jedoch von dem Grafen keines Blickes gewürdigt.

Nach der Entfernung des Marquis ſprang Graf Schewing
auf, rannte wie toll im Zimmer auf und ab, ſchlug mit den
Händen umher, kurz, gebärdete ſich wie ein Wahnſinniger.
Er machte ſeiner verhaltenen grimmigen Wut über das Ge-
bahren ſeines Standesgenoſſen Luft.

„Ha, könnte ich dieſen Schurken zermalmen!“ rief er wut
ſchnaubend, „doch bin ich machtlos trotz meiner Macht

ich muß mich fügen, wenn ich nicht will, daß der Name
Schewing gebrandmarkt und in den Analen der Kriminal
geſchichte Wiens verzeichnet wird. Es hat den Anſchein, als
ob alle Dämonen der Hölle entfeſſelt wären und ſich gegen
mich kehrten. Nein, es kann nicht, es darf nicht ſein! Den
Beſitz die Herrſchaft ſoll ich verlieren und an einen an

deren, einen Schurken abtreten ein Beſitz, über welchen
durch mehr als dreigundert Jahre die Familie derer von
Schewing unbeſchränkt gewaltet haben.“

Das abermalige Eintreten des Dieners ließ den Grafen
unterbrechen.

„Was giebt es ſchon wieder herrſchte er den Lakaien an.
„Herr Profeſſor Füger wünſcht Sie zu ſprechen.“
„Laſſe den Herrn Profeſſor bitten, einzutreten,“ gebot der

Graf kurz.
Jn den Mienen des alsbald gravitätiſch eingetretenen

Profeſſors, eines ältlichen, hoch aufgeſchoſſenen Herrn, lag
eine tiefernſte Feierlichkeit ausgeprägt.

„Herr Graf, ich bin es Jhnen und mir ſchuldig,“ begann
der Profeſſor mit bewegter Stimme, „das traurige Reſultat
des Konſiliums, welches ich mit meinen Kollegen ſoeben
hatte, nicht vorzuenthalten. Herr Graf, wird Sie auch meine
Eröffnung aus allen Hoffnungen reißen und tieferſchütternd
auf Sie einwirken, ſo kann ich nicht umhin, als wie es mir
Dre Pflicht gebietet. Es iſt zwar für Sie, dem nächſten
und

„Bitte machen Sie es kurz, Herr Profeſſor,“ fiel ihm
Graf Schewing mit Ungeduld und einem Gleichmut ins
Wort, über den der Proftſſor förmlich verblüfft war. „Jſt
ihr Leben unrettbar verloren

„Jhr pkyſiſches Leben nicht aber ihr geiſtiges. Die
beklagenswerte Frau iſt unheilbar wahnſinnig,“ verſetzte Pro
feſſor Füger kühl.

„Herr Profeſſor, ich leſe in Jhren erſtaunten Mienen, daß
es Sie peinlich berührt hat, daß ich ſo, wie Sie wähnen,
mit Gleichmut eine für mich ſo niederſchmetternde Eröffnung
Jhrerſeits entgegengenowmen,“ ſuchte der Graf entſchuldigend
einzulenker, da er einſah, daß er einen argen Verſtoß gegen
die äußere Form ſich zu Schulden kommen ließ.

(Fortſetzung folgt.)



dabei durch Säbelhiebe verwundet, eine von ihnen ſchwer. ſeien. Jhre Zahl zähle nach Tauſenden. Man dürfe an
überall die Ruh: wieder hergeſtellt.uhren man auf friedliche Arbeiter ohne jeden triftigen

Grund mit blanker Klinge losgeſchlagen und viele verwundet
hat, iſt die Ruhe wieder hergeſtellt

Pfaffenſprüche. Um die Wiederkehr der Bewegung, welche
ie Verweigerung des allgemeinen Stimmrechtz in Belgien

kürzlich hervorgerufen hatte, hintanzuhalten, weiß der Papſt
einen guten Rat. Den 500 Pilgern aus Belgien, welche ihn
beſuchten, ſagte er, es ſei notwendig, daß die Arbeiter im Ein
verſtändniſſe mit den Arbeitgebern unter der Leitung der
geiſtlichen Hirten, wie es die Kirche lehre, vorgehen.

Ob der alte Mann nicht weiß, daß die belgiſchen Arbeiter
aus guten Gründen von der Leitung der geiſtlichen Hirten
ſchon lan e nichts mehr wiſſen wollen

Das nene Arbeiter-Departement, das im engliſchen
Handelsminiſterium errichtet wurde, ſoll nach Beſchluß der
engliſchen Regierung ſeine eigene Amtszeitung erhalten. Die
erſt Nummer der neuen „Labour Gazette iſt am 1. Mai
erſchienen und zum Preiſe von 1 Penyy (engefähr 8 Pfg)
verkäuflich. Das iſt ein äußerſt niedriger Preis im Ver
hältniſſe zu der Fülle der Arbeit, die in dem Blatte nieder

legt ſein wird; die Regierung glaubt jedoch, daß die Jn
erate das Blatt vor einer paſſiven Bilanz bewahren werden.
Da? aus värtige und das Kolonialamt werden alle ihnen
von auswärts zugehenden Berichte über Arbeiterverhältniſſe
in der Londoner „Gazette“ veröffentlichen, der auch alles
offizielle Material des Jnlandes aus erſter Hand zugehen
wird.

Ueber die antiſemitiſchen Exzeſſe in Kol in in Böhmen
äußerte ſich der Statthalter Böhmens, Graf Thun, in der
Mittwochsſitzung des böhmiſchen Landtages. Derſelbe erklärte,
die Exjeſſe ſeien durch die böswillige Ausſtreuung veranlaßt
worden, daß eine bei einem Juden bedienſtete Magd das
Opfer eines rituellen Mordes geworden ſei. Die gerichtliche
Orduktion habe ergeben, daß nicht die geringſten Spuren
von Gewaltthaten am Leichnam vorgefunden wurden, viel
mehr ein Selbſtmord vorliege. Die Sicherheitsbehörden
hätten nichts verſäumt, was im Intereſſe der Sicherheit der
Perſon und des Eigentums verfügt werden konnte dieſelben
ſeien überall mit aller Entſchiedenheit aufgetreten, wodurch
es ihnen gelungen ſei, die Wiederholung und Ausbreitung
der Exzeſſe zu verhindern. Der Statthalter erklärte, er ver
urteile die Bewegung aufs ſchärfſte, welche eine ganze Klaſſe
gleichberechtigter Staatsbürger ihrer geſetzlich gewährleiſteten
Rechte berauben wolle und ſich hierbei von blindem Roſſen
haſſe leiten laſſe. Alle Regierungsorgane ſeien verpflichtet,
ſchon in der Ausübung der Vorſorge für die allgemeine
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe dieſer Bewegung die
vollſte Aufmerkſamkeit zu widmen, und, wo immer ein Anlaß
ſich biete, derſelben auf das Eantſchiedenſte entgegenzutreten,
damit alle Bewohner Böhmens ohne Rückſicht der Nationali-
tät, der Korfeſſion und des Standes den Vollgenuß der
ſtaatsbürgerlichen Rechte und den Schutz der berechtigten
Intereſſen genießen. Es könne aber nicht die Sache der
Sicherheitsbehörde ſein, gegen die verbreiteten Anſchauungen
und Tendenzen zu Felde zu ziehen, ſondern ihre Thätigkeit könne
der Hauptſache nach wur eine repreſſive ſein und erſt dann
eintreten, wenn ſolche Jdeen in konkreten Thatſachen den
geſetzwidrigen Ausdruck fänden. (Lebhafter Beifall.)

England. Aus London wird unterm 1. Mai berichtet:
Gladſtone empfing heute nachmittag eine Deputation von
Grubenbeſitzern, welche ſich gegen die proponierte Einführung
des Achtftundentages ausſprachen. Der Premier wiederholte,
er ſei gegen die Einführung dieſer Neuerung und für die
Aufrechterhaltung der individuellen Freiheit, aber er ſei ein
ſehr alter Mann und diejenigen, welche nach ihm kämen,
ſeien offenbar anderer Meinung. Da hat der Alte voll
kommen recht. Wir meinen auch, daß ſeine Anſichten nicht
maßgebend ſind und die nach ihm Kommenden eine andere
Meinung über den Achtſtundentag haben werden.

Dortmund, 3. Mai. Bei der heutigen Reichstags
Erſatzwahl erhielt Genoſſe Tölcke 13 310 und der National
liberale Möller 13 297 Stimmen. Einige unbedeutende
Orte fehlen noch. Stichwahl erforderlich. Jn der Haupt-

1890 fielen auf Tölcke 10 422 und auf Möller 11 815
timmen.

Soziale Aeberſicht.
Eine für zahlreiche Arbeiter wichtige Entſcheidung

hat kürzlich das Reichs Verſicherungsamt gefällt. Bei der
Verſicherungsanſtalt Schleswig-Holſtein hatte ſich die befreund
liche Proxis eingebürgert, daß Arbeitern, die auf dem platten
Lande unter Aufſicht des Beſitzers Maprer- und Tiſchler
Arbeiten ausführten, nur dann die Altersrente bewilligt wurde,
wenn ſie keine techniſchen Kenntniſſe und keine handwerks-
mäßige Fertigkeit beſaßen, alſo im Handwerk keine Ausbildung
erhalten hatten. Dagegen wurden ſolche Arbeiter, die eine
Lehrzeit durchgemacht, als ſelbſtändige Unternehmer angeſehen
und demgemäß mit ihrem Anſpruch auf Altersrente zurück
gewieſen. Auf erhobene Beſchwerde erkannte das Schieds
gericht in Tondern auf Zuerkennung der Rente, da ein ſolcher
Arbeiter in allen Fällen nur als Taglöhner anzuſehen ſei.
Die Verſicherungsanſtalt legte gegen dieſes Urteil Berufung
ein; das Reichsverſicherungsamt hat jetzt endgültig auf Zu
erkennung der Rente entſchieden. Es führte aus, daß eine
gewiſſe handwerksmäßige Kunſtfertigkeit nicht den Arbeiter
zum ſelbſtändigen Unternehmer mache; es liege vielmehr im
Sinne der ſozialpolitiſchen Geſeze, daß auch techniſch vor
gebildete Handwerker oder ſonſtige Gewerbetreibende unter
gewiſſen Vorausſetzungen als Verſicherungepflichtige angeſehen
n und demnach auch die Wohlthaten des Geſetzes er

ielten.

Ueber die Banthätigkeit in Berlin berichtet die
„Baugew.-Ztg.“, daß ſonſt ausgangs April alle Arbeitskräfte
beſchäftigt zu ſein pflegten, in gegenwärtiger Bauzeit dazegen
noch viele Maurer, Zimmergeſellen und Arbeiter ohne Arbeit

nehmen, daß auch dieſes Jahr wieder ein ſchwaches Baujahr
werden win de, vielleicht noch ſchwächer als das Jahr 1892,
in welchem die Summe der ausgezahlten Löhne auch ſchon
um mehrere Millionen gegen das Jahr 1891 zurückgeblieben
war. Die Preiſe der Bauftoffe werden infolge der geringen
Arbeitsthätigkeit wahrſcheinlich ebenfalls ge en das Vorjahr
zurückbleiben. Daß die Löhne unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen gedrückt werden, liegt auf der Hand. Nur die
Preiſe der Bauſtellen erleiden im allgemeinen keinen Rück
gang, weil ſie faſt durchweg in feſten Händen ſich befigden
und dieſe in dem Beſitz von Bauſtellen die günſtigſte Kapital
anlage erblicken.

Deutſcher Reichstag.
87. Sitzung vom 2. Mai, 1 Uhr.

Das Geſetz, betreffend die Erſatzverteilung, der Nachtragsetat pro
1892/1893, ebenſo in der noch rückſtändigen Geſamt Abſtimmung das
Wuchergeſetz, werden definitiv in dritter Leſung angenommen.

Es folgt die Beratung des Antrages Ahlwardt. Berichterſtatter
iſt hinſichtlich der auf den Reichs -Jnvalidenfonds bezüglichen An
ſchuldigungen der Abg. v. Cuny, hinſichtlich des übrigen Teiles der
Anſchuldigungen der Abg Porſchd.

Die Kommiſſion beantragt: der Reichstag wolle beſchließen: 1) nach
dem die Kommiſſion erklärt hat, daß der Jnhalt der von dem Abg.
Ahlwardt dem Reichstage übergebenen Akten und Druckſchriften die
durch den genannten Abgeordneten in den Sitzungen des Reichstags
vom 18, 21. und 22. März ſowie vom 26 April dieſes Jahres gegen
frühere und jetzige Mitglieder des Reichstages und des Bundesrates
erhobenen Anſchuldigungen nicht recktfertigt den Antrag Ahlwardt
für erledigt zu erkläcen; 2) über eine der Kommiſſion überwieſene
Petition der Witwe Hiebſch und des H. Wagenbret um Hinaus-
ſchieburg des Beſchluſſes der Kommiſſion zur Tagesordnung über
zugeh n.Abg v. Quny: Jch will von vornherein bemerken, daß hier nicht

nur der Jnvalidenfonds in Betracht kommt, ſondern auch dec Reich-
tage bau- und der Feſtungsbaufonds. Akten hat Herr Ahlwardt über-
haupt nicht übergeben, ſondern nur Druckſchriften aus den 70er Jahren,
deren Jnhalt als etwas Neues überhaupt nicht betrachtet werden kann.
Jch lege darauf beſonderes Gewicht, weil man vielleicht im Auslande
meinen könnte, es handle ſich vach Art der Panama-Affaire um irgend
welche neue Enthüllungen. Redner ſtellt nunmehr nochmals die Ahl
wardtſchen Anſchuldigungen: Verhandlungen der Regierung hinter den
Kouliſſen mit Bankhäuſern über den Jnvalidenfonds genau feſt.
Die beiden Druckſchriften, die eine ein Abdruck aus der Deutſchen
Landeszeitung“, die andere von M. A. Nendorf und fernere von
Rudolf M. yer, beſchäſtigten ſich mit dem Jnvalidenfonds überhaupt
nicht. Eine Stelle in der Meyerſchen Schrift, welche Ahlwardt wahr
ſcheinlich gemeint habe, ſtelle die Sache ganz anders dar, als dies
ſeitens Ahlwardts geſchehen ſei. Denn Meyer habe gemeint, der
Jnvalidenfonds ſei eine Erfindunz der DiskontoGeſellſchaft, um der
ſelben Popiere abzunehmen, wogegen Ahlwardt behauptet habe, die
Verhandlungen hinter den Kouliſſen hätten darauf abgezielt, den Fonds
möglichſt niedrig zu bemeſſen. Er reſümiere ſjch alſo: nichts von den
Ahlwardt' ſchen Behauptungen betreffend des F alidenfonds ſei durchdas von demſelben vorgelegte Material bewi t Auch in der Kom

miſſion habe Ahlwardt richts gethan, um ſeine Behauptungen zu be
weiſen, ſondern eben nur die Broſchüren übergeben. Die von dem
Jnvaliden und den anderen Fonds erworbenen Prioritäten ſeien auf
ihren Wert hin bereits Mitte der ſiebziger Jahre vom Reichstage ge
prüft worden, und es ſei damals ein Antrag einer Minorität in der
Kommiſſion, die Anlegung von Geldern in verſchi denen nicht
garantierten Prioritäten zu mißbilligen, mit 10 gegen 4 Stimmen und
auch im Plenum des Hauſes mit en'ſprechender Mojorität abgelehnt
worden. Ahiwardt habe beſonders den Ankauf der Hannover Alten
bekener Prioritäten bemängelt. Aber erſtens wurden nur 12 Millionen
dieſer Prioritäten angekauft gegenüber einer Geſamtanlage von 294
Millionen, und ſodann ſeien auch dieſe Prioritäten mit einem Gewinn
von 241000 M. wiedel verkauft worden. Er habe ja noch feſtzuſtellen,
daß die Anſchuldigungen Ahlwardts, inſoweit er darüber zu verichten
habe, in niwts gerechtfertigt ſeien

Berichterſtatter Abg. Porſch: Die Anſchuldigungen des Herrn Ahl-
wardt ſind nicht bloß hier im Hauſe, ſondern auch im ganzen Vaterlande
mit Bedauern gehört worden; es ſollen nicht bloß die Mitgl'eder des
Reichstages, ſondern auch andere, die ein Jntereſſe daran haben,
unſeren Befund ſuperrevidieren können deshalb iſt der ſtenographiſche
Bericht über die Kommiſſions- Verhandlungen verteilt worden. Redner
verlieſt die Auslaſſungen Ahiwardts vom 21. März, in welchen er
darauf hinwies. daß Verhandlungen à la Panvama hinter den Kouliſſen
geführt ſind, daß Aktenſtücke vorliegen, vom gegenwärtigen Finanz-
miniſter unterzeichnet u. ſ. w. es handle ſich um Original Akten, über
deren Echtheit kein Zweifel ſei. Am 22. März lege Ahlwardt nur
einige Aktenſtücke vor; die Akten ſollten zuſammen 2 Zentner wiegen.
Die Vertrauenskommiſſion des Reichstages prüfte die vorgelegten Akten
ſtücke und erſtattete durch den Grafen Balleſtrem Bericht, daß Ahl
wardt Aktenſtücke nicht bezeichnen konnte, die etwas Gravierendes ent
halten er hat das auch jetzt nicht gekonnt. Am 22. April wurde der
Antrag Ahlwardt auf Einſetzung einer beſonderen Kommiſſion ein
gebracht. Er verſprach genaue Auskunft in der Kommiſſion darüber,
daß das Volk um hunderte von Millionen Thaler oder Mark iſt
nicht geſagt betrogen oder geſchädigt worden ſei. Ahlwardt ſelbit
konnte ſich in den Akten nicht zurecht finden, es wurde, ohne dadurch
ein Präjudiz zu ſchaffen, ein Schriftſteller Plake zugezogen, der beſſer
mit den Akten Beſcheid wiſſen ollte. Es iſt in den Berichten der
Kommiſſion irrtümlich von dem Schriftſteller Glagau die Rede: das
haben die Stenographen verhört; es handelt ſich um den Herrn Plake.
Der Ab Ahlwardt erklärte in der Kommiſſion, daß die Aktenſtücke
ſich nur auf den früheren Abg. Miquel bezogen. Bezüglich Bennigſens
berief er ſich nur auf die gedruckten Bücher. Redner weiſt darauf hin,
daß eine Briefkopie mit vorgelegt ſei, in welcher die Namen Horwitz
und Munckel ſich befinden. Sie ſind als Vertreter von Aktien auf
der Generalverſammlung erſchienen, aber wenn der Brief richtig iſt,
ſind ſie a's Gegner der betreffenden Perſon erſchienen, welche den Brief
geſchrieben hat Der Brief datiert überhaupt aus dem Jahre 1881,
während die Beſchuldigungen Ahlwardts ſich beziehen auf die Zeit vor
1876. Redner weiſt noch darauf hin, daß ſowohl die Befaſſung des
Seniorenkonvents mit der Sache als die Einſetzung einer beſonderen
Kommiſſion außergewöhnliche Schritte ſeien: aber da niemand dagegen
Widerſpruch erhoben habe ſo habe die Kommiſſion verhandelt, obgleich
es ſich nickt um Reichsangelegenheiten handelte. Dir Abg. Ahlwardt
hatte in einer öffentlichen Vrſammlung erklärt, daß er die wichtigſten
Aktenſtück noch zurückbehalten habe, er ſagte aber zu, daß der Kom
miſſion ſofort die noch fehlenden Aktenſtücke vorgelegt werden ſollten.
Der Vorſitzende der Kommiſſion fragte deshalb ſ fort bei Beginn der
Verhandlungen, ob er die fehlenden Schriftſtücke übergeben wolle. Ahl
wardt erklärt ſich bereit dazu, er holte die Akten. welche noch in der
Hand des Herrn Plake ſich befanden. Ahlwardt hatte in der Ver
handlung des Senior nkonvents von einem zeriſſenen und wieder zu
ſammengeklebten Brief eines rumäniſchen Senatspräſidenten geſprochen.
De Brief wurde vorgelegt, aber die Quittungen der öſterreichiſchen Jour
naliſten über die erhaltene Beſtechungsſumme konnte Ahlwardt nicht
figden; der Schriſtſteller Plake wurde zugezogen und Ahlwardt erklärte,
daß die Quittungen ſich nicht unter den übergebenen Aktenſtücken befänden;
er übergebe ſie erſt am nächſten Morgen, nachdem er abends in einer
Volksverſammlung erklärt hatte, die Akten ſeien ſo in Unordnung ge
bracht, daß er ſich nicht mehr hätte herausfinden können. Ein ürteil
darüber brauche ich wohl nicht erſt fällen. Als der Referent und Kor
referent die Akten prüfte, ſtellte ſich heraus, daß dieſelben nichts weiter
ſind, als zum Teil recht unorthographiſche Abſchriften und Herr Ahl
wart erklärte, das ſeien die mit Kopiertinte geſchriebenen Originale
des Herrn Meißner. (Heiterkeit) Briefe der Diskontogeſellſchaft an
die rumäniſche Eiſenbahn waren in Abſchriften von den Abſchriften
Meißners überreicht; dabei war an einem Aktenſtück ein Name von
den zwei Unterſchriften wegradiert; im Original ſtand neben Miquel
der Name Meißner. Der letztere war Prokurſſt und hieß ebenſo wie
der Kontordiener. Das mußte dem betreffenden Benutzer verwunder
lich vorkommen, deshalb iſt der Name Meißner wegradiert. Herr
Ahlwardt meinte, Meißner habe zur Beglaubigung mitunterzeichnet

(Heiterkeit) und zwar als Direktor, gleichſam zum Erſatz für den ab
weſenden andern Direktor als Kollege des Herrn Miquel (Große Heiter
keit). Das habe ich auch nicht geglaubt, daß Herr Ahlwardt ſo etwas
vorbringen würde. Die rumäniſche Eiſenbahn habe ein Darlehn e
Bürgſchaft der Diskontogeſellſchaft und Bleichröders erhalten. r
n r wurde dem Finanzminiſter Miquel zur Laſt gelegt
es ſtanden aber im Original ganz andere Namen, nicht der Name
Miquel; in der Abſchrift fehlten die Unterſchriften gänzlich, vielleicht
im Vertrauen darauf, daß die Referenten die Sache nicht weiter prüfen
würden. Alle die verſchiedenen Schreiben, welche Ahlwardt vorgelegt
hat, enthalten nichts, was irgendwie den Finanzminiſter Miquel be
laſten könnte. Genau geprüft wo. den ſind die Schriftſtücke, welche
ſich auf das Verhältnis der Diskontogeſelſſchaft zur rumäniſchen Eiſen
bahn beziehen ſie ſtimmen mit den Originalen zum Teil überein,
aber ſie beweiſen nicht das, was Ahlwardt beweiſen wollte. Was
Ahlwardt nach Oſtern überreicht hat, beweiſt garnichts und offenbar
hat er garnicht bemerkt, daß er Abſchriften überreicht hat, deren
Originale er vor Oſtern ſchon überreicht hatte. Sonſt befinden ſich
unter den ſogenannten Akten Ausſchnitte über allerlei Prozeſſe, Druck-
ſachen der rumäniſchen Eiſenbahn u. ſ. w. Die Akten machen über
haupt den Eindruck, als ob niemals ein verſtändiges Auge in dieſelben
hineingeſchaut und ſie in Ordnung gebracht hätte. Der Abg. Ahlwardt
hatte behauptet, daß die rumäniſchen Eiſenbahnen auf das grauen-
hafteſte ausgewuchert ſeien; es habe deswegen ſchon ein Prozeß ſtatt
gefunden gegen Gehlſen, in welchem der jetzige Finanzminiſter Miquel
der Hauptzeuge war. Dieſer beſtritt, daß ſehr hohe Zinſen gezahlt
wurden er ſprach von 4 Proz., Ahlwardt dagegen behauptete, daß 16
und 35 Proz. Zinſen gezahlt worden ſind Dem Finanzminiſter wird
alſo der Vorwurf gemacht, daß er mit Hilfe der Diskonrogeſellſchaft
die rumäniſche Eiſenbahn Geſellſchaft ausgewuchert habe durch Forde
rung von 16 oder 35 Proz. ferner hat Ahlwardt die Richtigkeit des
ſeitens des Finanzminiſters geleiſteten Eides bezweifelt. Die Dar
lehen, um welche es ſich dabei handelt, ſind 1872,73 verlangt worden
von der Diskontogeſellſchaft, das Reichsdarlehn von 5 Millionen
Thalern iſt erſt 75 verlangt worden, bezieht ſich alſo nicht mehr
auf die Zeit der Thätigkeit des Herrn Miquel, der bereits
1873 aus der Direktion ausſchied. Als Beweis für den
Wortlaut des Eides des Finanzminiſters berief ſich Ahlwardt auf
eine Broſchüre, die Herr Placke überreichte, welche ohne Titelblatt war
und einen Auszug aus der Prozeßverhandlung gab. Der Finanz-
miniſter Miquel übergab die ohne ſein Zuthun aufgenommene ſteno
graphiſche Niederſchrift des Gehlſenſchen Prozeſſ s und aus ſeines
Eides. Herr Miquel erklärte vor Gericht, daß er von der anderen
Darlehnsſache erſt ſpäter nach ſeiner Rückkehr aus Thale, wo er ſich
längere eit aufgehalten, erfahren habe. Aus dem Prozeß Gehlſen
geht hervor, daß es ſich dabei nicht um Darlehen aus dem Jahre
1872/73 handelte. Das beweiſt das Urteil in Sachen Gehlſen, welches
Herr Liebknecht mir zur Verfügung geſtellt hat, in welchem ausdrück-
lich fet geſtellt wied, daß ein Zinsſatz von acht Prozent für ein ſolches
Geſchäft nicht zu hoch iſt. Nach dem Aktenmaterial iſt es alſo ein
durchaus ungerechtfertigter Vorwurf wenn Herr Ahlwardt behauptet,
der Eid des Herrn Miquel habe die Verurteilung Gehlſens herbei-
geführt. Der Berichterſtatter führt dann die gewährten einzelnen Vor
ſchüſſe und die verabredeten Zinsſätze genau auf, weil Ahlwardt von
16 b.s 35 Prozent Zinſen geſprochen habe, trotzdem es ſich nur um
8 bis 9 Prozent Zinſen und Proviſionen hanveſte. Wie nach allen
dieſen Dingen der Abgeordnete Ahlwardt behaupten konnte, daß das
deuiſche Volk um hunderte von Millionen betrogen worden ſei, iſt
umſoweniger zu begreifen, als es ſich bei dieſen Darlehen überhaupt
nur um etwa 15 Millionen Mark gehandelt hat. Ahlwardt hat be
hauptet, daß der Finanzminiſter Miquel 100000 Thaler Aktien der
rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft gezeichnet hat. Ein Aktenſtück dafür
iſt nicht vorhanden, außer einer unbeglaubigten Abſchrift Meißners.
Wenn Herr Miquel wirklich gezeichnet hat, ſo hat er es gethan, wie
er ſchon im Pleaum erklärt, für die Jnhaber der Obligationen der
rumäniſchen Eiſenbahnen. Ahlwardt hat behauptet, daß Stempel
Erlaſſe vorgekommen ſeien, daß niemand haftbar war für das Dar
lehen. Für das letztere berief er ſich auf einen Brief eines Herrn
Calindero, der aber dieſe Behauptung nicht beweiſt. Bezüglich des
Stempelerlaſſes liegt auch nur eine Abſchrift von Meißner vor, die
aber Ahlwardt ſelbſt falſch zitiert hat. Daß überhaupt Wechſel vor
handen waren, könne er nicht beweiſen er berief ſich auf Meißner
als Zeugen, der jetzt in Catania ſich befinde. Die Beſtechungen der
Zeitungen werden ebenfalls Herrn Miquel zugeſchoben, Ahlwardt ver
wies auf einen Brief des Herrn Miquel. Das Vorgelegte war nur
eine Aöſchrift, die durchaus nichts für die Behauptun zen Ahlwardts
beweiſt. Dafür, daß die Berliner Preſſe direkt von der Diskonto
Geſellſchaft bearbeitet wurde, konnte Herr Ahlwardt keinen Beweis
erbringen; er verwies wieder auf Plack, der zwei Notizen aus den
Büchern vorlegte, in welchem es ſich zweimal um hundert Thaler han
delte. Damit wird wohl die ganze Berliner Preſſe nicht gekauft ſein.
(Heiterkeit.) Die ſonſt angeführten Zahlungen an Zeitungen c. be
ziehen fich augenſcheinlich auf die Koſten für Jnſerate und eingeſandte
Norizen, die etwas teurer bezahlt zu werden pflegen als Jnſerate.
Jn den ſtenographiſchen Berichten über die Kommiſſions- Verhandlungen
ſind die betreffenden Aktenſtücke zum Teil abgedruckt. 21 Wiener
Zeitungen baben je 50 bis 100 Gulden erhalten! Das ſoll ein Be
weis für eine Beſtechurg ſein! Ahlwardt berief ſich auch auf einenBrief des rumäniſchen Segerspraſd men Calindero der Brief ſollte
erriſſen im Papierkorb gefunden und wieder zuſammengeklebt wordenn Die Jahreszahl iſt vorſichtigerweiſe abgeriſſen. Es iſt nicht zu

erſehen, an wen der Brief gerichtet iſt. Der Brief iſt, was für einen
Rumänen merkwürdig iſt, in flüſſigen deutſchen Bug,ſtaben geſchrieben.
Der Finanzminiſter hat wit Hilfe der rumäniſchen Regierung feſt
ſtellen laſſen, daß es 1872,73 k.inen rumäniſchen Senatspraſidenten
Caindero gegeben hat, das erſt 1881 ein Herr Calindero nach Berlin
gekommen iſt, alſo lange nach dem Ausſcheiden des Herrn Miquel au-
der Diskonto- Geſellſchaft. Herr Ahlwardt hat dieſen Brief ſeleſt als
gefälſcht, als nicht be eiskräſtig erklärt. Der Berichterſtatter verlieſt
ein von Herrn Calindero an den Präſidenten des Reichstags ein
gegangenes Telegramm, in welchem dieſer den Brief als eine Fälſchung,
als eine abſcheuliche Jnfamie erklärt und gegen ſo ſche gehäſſigen An
ſchuldigungen proteſtiert. Der Berichterſtatter empfiehlt den Antrag
der Kommiſſion und erklärt, daß die Kommiſſion davon Abſtand ge
nommen hat, die Anſchuldigungen des Herrn Ahlwardt weiter zu ver
folgen, weil es innerhalb des Hauſes keine Qualifiklion für ſeine An
ſchuldigung iebt. Herr Ahlwardt hat erklärt, daß ihm jede Abſicht
der Verleumdung fernliegt, daß er ſich aber irren könne. Was die
Belege zeigen, habe ich Jhnen dargelegt. Was Herr Ahlwardt weiter
thun wird, muß ich ihm überlaſſen. Jch handle im Sinne der ganzen
Kommiſſion, wen ich nur das eine aueſpreche: Wenn der Abg. Ahl
wardt einen Funken von Verſtändis für das hat, was er hier vor
gebracht hat, wenn er einen Funken Ehrgefühl im L ibe hat, dana
wird er nicht anſtehen, die ſchweren Anſchuidigungen, die er ausge
ſprochen hat, zurückzunehmen. (Zuſtimmung und Unruhe.)

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Als hier zum erſtenmal vom Javaliden
fonds die Rede war, habe ich ledi,„lich behauptet, daß der Fonds nicht
genügend hoch dotiert geweſen ſei. Dieſe Einrichtung des Fonds hatte
weder für die Jnvaliden, noch für das Volk, wohl aber für die Börſe
einen Nutzen. Deshalb hatte meine Vermutung, daß Verhandlungen
hinter den Kouliſſen mit Börſenjuden ſtattgefunden haben, einen hohen
Grad von Wahrſcheinlichkeit (Große Heiterkeit.) Aehnliche Ver-
mutungen ſind ja öfter ausgeſprochen worden. Jch erinnere an eine
Behauptung Ricdters, die dem Sinne nach ſo lautete, Fürſt Bismarck
ſei Großgrundbeſitzer, habe alſo auch einen Vorteil von den Getreide
zöllen und daher dieſelben eingeführt. (Abg. Richter: Habe ich nie
mals geſagt.) Von einer Begründung meiner Aeußerung durch Akten
ſtücke in bezug auf den Jnvalidenfonds habe ich niemals etwas geſagt.
(Große Heiterkeit) Wenn man meine Behauptungen bezüglich der
Bahn Hannover Altenbeken widerlegen will, müßte man erſt eine
Kommiſſion hinſchicken, welche ſich die Bahn anſieht. (Lachen.) Wieder
holt ſind Gelder aus dem Jnvalidenfonds für den Bau dieſer Bahn
gegeben worden. Jch werde beweiſen, daß der Jnvualidenfonds
dadurch in große Gefahr gekommen iſt, daß man den Bahnen Geld
lieh und nur dadurch hat gerettet werden können, daß der Staat die
Bahnen ankaufte. (Praſident v Levetzow: Es handelt ſich nur um
diejenigen Jhrer Behauptungen, welche dem Bericht der Kommiſſion zu
grunde liegen.) Dann kann im bezüglich des Teiles meiner Rede, der
v en das Referat des Herrn v. Cuny bezog, nichts mehr ſagen.
(Lachen

Meine Akten ſind durcheinander geworfen worden. Präſident von
Levetzow ſtellt feſt, daß kein Blatt der Akten auch nur einen Augen
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blick die Stelle gewechſelt habe, und ſich dieſelben immer unter Aufſicht
befunden hätten.) Was ich Jhnen vorgelegt habe, waren Otigzinal-
kopien. (Stürmiſches Gelächter.) Was den Brief des Calindero be
trifft, ſo iſt derſelbe mir von Meißner übergeben worden. Dieſer
Meißner iſt zwei Tage nach der Uebergabe des Briefes an mich plötz
lich verſchwunden. Heiterkeit. Abg. Richter: Wie Krähahn! Heiter
keit.) Jch konnte infolgedeſſen den Beweis für die Behauptung der
Beſtechung, obwohl eire ſolche unzweifelhaft vorlag, nicht erbringen.Jch bedauere dieſen Punkt meiner Behauptung und ziehe ihn mit Be

dauern zurück. (dDeiterkeit)
Jetzt komme ich auf die Erfahrungen in der Kommiſſion. (Heiler

keit.) Zunächſt waren es Aeußerungen des Herrn Horwitz, die mich
unangenehm berühren mußten. Schlimmer aber war es noch, daß
Dr. Lieber, bevor das Urteil fertig war, mich rückſichtslos augriff und
ſeinen Ekel vor mir ausdrückte. Dazu kam, daß ein Zeitungsberich:,
der von einem Kommiſſionsmitgliede herrührte, mich in ſchmachvoller
Weiſe in der Oeffentlichkeit zu ſchänden ſuchte. (Lachen.) Jch weiß
nicht, weshalb Sie lachen. Jch mußte unter dieſen Umſtänden er-
klären, daß ich dem Richterſpruche, den die Kommiſſion fällte, nach den
Erfahrungen, die ich gemacht, mich nicht beugen könnte. Da der
Finanzminiſter erklärte, daß er klagen werde, wenn ich die Sache der
Oeffentlichkeit übergebe, ſo habe ich ſie in Druck gegeben, und
die Broſchüre wird in einigen Tagen erſcheinen. Jndem ich es
veröffentliche, werde ich mich dem Gericht gern ſtellen. Jch bin
perſönlich in der heftigſten Weiſe angegriffen worden, während ich
doch nur ſachlich kämpfe (Lachen.) An den Thatſachen die auch
von dem Referenten anerkannt ſiad, werden Sie nicht rütteln. Den
Zinsfuß können Sie nicht herabſetzen, ebenſowenig den Zwieſpalt mit
dem Eide und den E.laß der Stempelkoſten aus der Welt ſchaffen.
Jch konnte nicht wiſſen, daß der Zeuge ſo ſchnell entſchwinden würde.
(Lachen.) Jch muß das bin ich meinen Wählern ſchuldig mit
aller Enrſchiedenheit gegen ſolche Zuſtände ankämpfen und hin von
vornherein mit Mißtrauen empfangen worden (Lachen), ich habe einen
ſchweren Stand. Jch werde von einem Teile des Reichstages in einer
Weiſe angegriffen, die nicht einer ehrlichen Kampfesweiſe entſpricht.
(Bräſident v. Levetzow ruft den Redner wegen dieſes Ausdrucks zur
Ordnung.) Den Kawpf gegen Miquel werde ich weiter fortführen.
Ob ich damit bei Jhnen Anklang fiade, iſt mir gleichgültig. Jch kann
erklären, daß ich pflichtgemäß die Dinge, die mir zur Kenntnis ge
kommen waren, mitgeteilt habe. Wenn ich in dieſem oder jenem Punkte
irre, ſo erkenne ich meinen Jrrtum an. Wenn ich auch noch ſo ſehr
perſönlich angegriffen werde ich bin dieſen Kampf meinen Wählern
und den produktiven Volkskreiſen ſchuldig.

Präſident v. 'evetzow: Jch ſchließe die Diskuſſion, da ſich niemand
weiter zum Wort gemeldet hat.

Jn ſeinem Schlußwort bemerkt
Referent Dr. v. Cuny: daß Abg. Ahlwardt ſeine Behauptungen

in bezug auf den Jnvalidenfonds aufrecht erhalten habe. Demgegen-
W es er feſt, daß die Kommiſſion einſtimmig ihren Beſchluß ge-

aßt habe.
Referent Dr. Porſch berichtet über die Petition der Wwe. Hiebrich.

Dieſelbe bittet, den Beſchluß hinauszuſchieben, „damit ſie Herrn „Pro-
feſſor“ Ahlwardt in ſeinen Behauptungen unterſtützen könne“. (Heiter-
keit) Die andere Petition des Herrn Wagenbredt weiß viele Dinge
zu erzählen. ſo auch von einem geheimen Orden. (Sroße Heiterkeit.)
Es gäbe wohl kein Kommiſſionsmitglied, das ſich im Ernſt auf dieſen
Antrag eingeleſſen habe. Wenn ſich Abz. Ahlwardt über die Kom
miſſion beſchwect habe, ſo erwidere er ihm, daß dieſelbe ja auf ſeinen
Wunſch eingeſetzt worden ſei. Ahlwardt könne ſich al'o nicht beklagen,
wenn ſich die Kommiſſion der „nicht immer ſehr angenehmen“ Mühe
unterzogen habe. Auch ſei ja der Kommiſſionsbeſchluß einſtimmig von
den 21 Mitgliedern gefaßt worden. Ebenſo ſei Ahlwardt daran zu er
zunern, daß die Akten zwei Tage lang geprüft worden ſeien, längere
Ze.t auch in Gemeinſchaft mit dem Abg. Ahlwardt. Es ſteht feſt,
daß Ahlwardt die Akten nicht gekannt hat, obwohl er Zeit hatte, ſie
durchzuſtudieren. Es ſcheint, als ob Ahlwardt ſeine kommende Bro-
ſchüre uns ſchon heute zum Beſten gegeben habe. Die Behauptungen
Ahlwardts betreffs des Eides des Herrn Miquel ſind abſolut un
erwieſen geblieben, wie alle ſeine anderen Anſchuldigungen. Der
Reichstag hat Gott ſei Dank einen Mann wie dieſen in ſeinen Mauern
bisher nicht geſehen. Unſerm Finanzminiſter müſſen wir noch den be
ſondern Dank ausſprechen, daß er, die Bedenklichkeit einer Beteiligung
des Bundesrates an den Verhandlungen einer ſolchen Kommiſſion
hintanſetzend, an ihnen teilnahm im Jntereſſe der Moral und des
öffentlichen Vertrauens und zur Warnung und wenn möglich zur Be
lehrung für denjenigen Teil der Bevölkerung, der von einem Manne
wie Ahlwardt irregeſeitet wird. (Beifall.).

Der Kommiſſionsveſchluß wird hierauf einſtimmig angenommen. Auch
die anweſenden antiſemitiſchen Abgg. Liebermann v. Sonnenberg und
Zimmermann ſtimmen für den Antrag

Nä.uſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. (Militärvorlage).
Schluß gegen 6 Uhr.

Varteinachrichten.
Genoſſe Hoffmann, früher Redakteur des Zeitzer „Volksboten“,

wurde wegen LeuſchnerBeleidigung zu 200 M. Geldſtrafe verurteilt.
Saarbrücken, 1. Mai. Der ſozialdemokratiſche Vertrauensmann

Emmel in St. Johann wurde heute von der Strafkammer des Hand
gerichts zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Sein Vergehen Be
leidigung der Bergwerksdirektion wurde in dem Jnhalt mehrerer
Reden geſunden, die er zur Zeit des Bergarbeiterausſtandes zu Bild-
ſtock gehalten hatte.

Arbeiterbewegung.
Aus Finſterwalde erhalten wir von einem hieſigen, gegen

wärtig dort arbeitenden Genoſſen eine Zuſchrift, deren Jnhalt wir
ſeinem Bekanntenkreiſe, der jedenfalls wiſſe wird, um wen es ſich
hardelt, hiermit unterbreiten. Nach der Zuſchrift hat am Abend des
I. Mai dort eine für die dortigen Verhältniſſe impoſante öffentliche
Verſammlung ſtattgefunden. Der Saal, der von einem Wirte bewirt
ſchaftet wird, der früher in Halle war und der in anbetracht des Ent
gegenkommeys, mit welchem er den dortigen Genoſſen ſein Lokal zur
Verfügung ſtellt, auch in entſprechender Weiſe unterſtützt wird, war
mit Fahnen geſchmückt, welche die Jnſchrift: „Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit“ trugen. Genoſſe Stadtverordneter Tempel Berlin
referierte über die Bedeutung des 1. Mai. Nach dem Referat wurde
der Redner als Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei für eine ev.
Reichetagswahl in dortigen Kreiſe aufgeſtellt. Außerdem wurde der
Zigarrenſabrikant Fleſſig als Vertreter des Kreiſes zu der am 7. d. M.
ſtattfindenden Partei Konferenz für die Provinz Brandenburg gewählt.
Der ev. Reichstagswahl ſieht man dort mit den beſten Hoffaungen
entgegen. Die Nachfeier des 1. Mai, beſtehend in Konzert, Kinder
beluſtigungen und Ball, findet ebenfalls am nächſten Sonntag ſtatt und
dürfte ſelbige in bezug auf die Beteiligung den ſeitens der Genoſſen
gehegten, nicht geringen Erwartungen voll und ganz entſprechen.

Kus Stadt und and.Halle a. S., 4 Mai 1892
alhallatheater. Das ſtete Bemühen der Direktion, jeden Sp'elv r henen und möglichſt eigenartigen Nummern auszu

ſtatten, muß bei dem jtzt neu begonnenen Abſchnitt auch wieder an
erkannt werden. Von den in ihren Fächern durchweg Vortreffliches
leiſtenden Künſtlern ſei zuerſt dem humoriſtiſchen „RheingoldTris
Er vähnung gethan. Die luſtigen Sänger, zuerſt in einem Koſtüm
„grün wie Spinat“ erſcheinend, erzielten mit ihren launigen Kouplets
einen lebhaften und nach j dem Vortrag ſich immer mehr ſteigernden
Beifall. Viel Geſchick und Sicherheit verbindet Mr Leonc mit
ſeinen (quilibriſtiſchen Künſten auf der hochaufgebauten Stuhl
pyramide. Gleich vorzüglich ſind auch die Parterre Gy unaſtiker der
„Alfonſo AzaglioTruppe“, die aus 7 Perſonen beſteht. Mit ſtaunens-
werter Sicherheit führten dieſe die ſchwierigſten Sprünge und Saltos
aus und boten auf dieſem Gebiet, obgleich es bisher zur Genüge ſchon
vertreten geweſen, eine Reihe neuer Keiſtunzen. Dieſem Gebiete ver

wandt ſind die von Mr. Carto und Miß Thereſa gebotenen Vor
führungen mit japaniſchen Fäſſern, die mit vielem Geſchick ausgeführt
wurden. Eine Reihe bekannte Perſöglichkeiten verſchiedener Nationen
und Epochen ſtellte der Mimiker Me. Pyladee in gelungener Nach
biidung dar. So bekannt aber auch hier dieſe Vorführungen ſind,
ebenſo ſtark und eindringlich wird jedesmal dadurch das patriotiſche
Gefühl zu entflammen verſucht. Ein gewiſſer Teil des Publikums, hier
mit noch nicht zufrieden, wollte ſogar den Helden der jüngſt ver
gangenen Tage ſchauen: Ahlwardt! Hoffentlich fehlt bei der in nächſten
Tagen in Ausſicht geſtellten Nachbildung des „Rektor aller Teutſchen“
der unvermeidliche Lorbeer nicht! Große Heiterkeit erregen die
Marionetten des Herrn Paul Reve, die von dieſem in gelungener Art
ausgeführt werden. Die Liederſängerin Frl. Jlka Scherz verfügt wohl
über ein reiches Stimmenmaterial und vermag ihre Lieder recht ſinnig
vorzutragen, jedoch wäre, beſonders in den oberen Tonlagen, etwas
mehr Sorgfalt auf Reinheit des Tones wünſchenswert. Unter Leitung
des Hen. Kapellmeiſter Höhne wurde der Krönungsmarſch aus „Der
e und die Ouvertüre zu „Rienzi“ in präziſer Weiſe aus
geführt.

Gefunden und bei der Polizei abgegeben ſind vom 16.--30. April
d. J. folgende Gegenſtände: Schirme, Stöcke, Taſchentücher, bares
Geld, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Armband, 1 Shawltuch, 2 Brochen,
1 Milchkanne, leere Getreideſäcke und 1 Pfandſchein. Jn derſelben
Zeit ſind als veroren daſelbſt gemeldet: 1 Brillantring, 1 Portemonnaie
mit 36 M. und eins mit 50 M., 1 Arbeitstäſchchen A. B., 1 Paar
Schlüſſel, 1 goldene Damenuhr mit Kette und ein Branntweinſteuer
Vergütungsſchein Nr. 2727, über 197.20 M. lautend. Die als ge-
funden bezeichneten Gegenſtände ſind ſeitens der betr. Eigentümer
binnen drei Monaten zu reklamieren.

Das alte Kapitel von dem Hängenbleiben der Hufeiſen der Pferde
in den Schienen der Straßenbahn wurde auch heute vormittag wieder
an der Ecke der gr. Ulrichſtraße und Dachritzgaſſe illuſtriert. Um das
Pierd, welches bei dieſer Gelegenheit zu Fall gekommen war, wieder
frei zu machen, mußte das Eiſen vom Hufe losgeſchlagen werden.
Wie es ſchien, war das dem Fuhrwerksbeſitzer Käſtner gehörige Pferd
auch am Fuße bedenklich beſchädigt.

Ju Giebichenſtein liegt die Gemeinde Steuerliſte, enthaltend die
jenigen Perſonen, welche für das Steuerj ihr 1893 94 mit einem Ein
kommen von mehr als 420 M. bis einſchließlich 900 M veranſchagt
ſind, vom 3. d. M. im Zimmer 1 des Amtshauſes auf 2 Wochen zur
Einſicht aus. An Gemeindeabgaben kommen 130 Prozent der ver
anlagten Normalſteuerſätze zur Erhebung. Beſchwerden und Einſprüche
gegen die Veranlagung oder die Heranziehung ſind innerhalb 3 Mo
naten vom Tage der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung bei dem
Gemeindevorſteher anzubringen.

Jn Diemitz ſprach am letzten Dienstag abend Genoſſe Albrecht über
das Thema: „Der Militarismus und ſeine Folgen“ und weiter über
„Die bevorſtehende Auflöſung des Reichstages“. Nach Beendigung
des mit Beifall aufgenommenen Referats meldete ſich auch ein Gegner
zum Wort, der ſich bezüglich ſeiner Fähigkei.en zunächſt durch eine
Frage nach dem Zukunftsſtaate legitimierte. Auch die Frauen wollte
er aus dem Saale entfernt wiſſen, womit er aber nur Heiterkeits-
erfolge erziel e. Genoſſe Albrecht gab ihm in der „verſtändlichſten“
Weiſe unter dem Beifall der Verſammlung die nötige Aufklärung,
worauf eine Reſolution ohne Widerſpruch angerommen wurde, in
welcher anſtatt des heutigen Militärſyſtems die Einführung der Volks
wehr verlangt, für den Achtſtundentag Stellung genommen und ver
ſprochen wurde, bei der Auflöſung des Reichstages für den Kandidaten
der ſozialdemokratiſchen Partei Genoſſen Kunert zu agitieren. Mit
einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie wurde die Ver
ſammlung geſch'oſſen.

Jan Radewell konnte die Maifeier nicht ſtattfinden. Trotzdem der
Vorſtand des dortigen Arbeitervereins die Anzeige ſchon am Donners
tag voriger Woche einſchickte, traf bis Montag keine Beſcheinigung ein.
Der Vorſitzende ſah ſich deshalb veranlaßt, perſönlich bei dem Herrn
Amtsvorſteher vorſtellig zu werden, und gelang es ihm auch nach
einiger Mühe, denſelben auf dem Schießſtande ausfindig zu machen.
Zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen erklärte ihm jedoch der Geſtrenge,
daß er ſein Amt niedergelegt habe Auf die beſcheidene Anfrage, wer
denn das Amt nun bekleide, erhielt der Wißbegierige eine Antwort,
die es ihn gewiß nicht bedauern laſſen wird, daß j ner Herr nicht
mehr im Amte iſt. Nach den ſofort eiggezoge en Erkundigungen brachte
man alsdann in Erfahrung, daß der Herr Vertreter ſich auf Reiſen
begeben hatte. Dieſen Erfahrungen entſprechend wird man alſo gut
thun, in Zukunft die nörigen Schritte ſchon früher einzuleiten, damit
die Arbeiterfeſte nicht von ſolchen Zufälligkeiten abhängig werden.

Merſeburg. Am letzten Sonnabend hatte ein Guisbeſitzer aus
Creypau in einem Gaſthofe der Vorſtadt Neumarkt einen Sack Kartoffeln
mit dem Bedeuten eingeſtellt, daß dieſelben von einer Frau abgeholt
würden. Bald darauf fand ſich auch eine unbekannte Frau ein, frug
nach den von dem Creypauer Gusbeſitzer mitgebrachten Kartoffeln und
erhielt dieſelben. Einige Stunden ſpäter kam aber noch eine Frau,
und zwar die des Beſtellers der Kartoffeln, um leztere in Empfang
zu nehmen und mußte nun zu ihrem Leidweſen erfahren, daß eine
Unberufene ihr zuvo gekommen war. Es iſt nun die Frage entſtanden,
wer bezahlt die Kartoffeln? Der Beſteller jedenfalls nicht, denn er
hat keine erhalten und der Beſitzer des Gaſthofes wahrſcheinlich auch
nicht, denn er hat die Kartoffeln durch ſeinen Hausknecht „einer Frau“
übergeben, alſo ſeinen Auftrag wörtlich ausgeführt.

Eisleben. Jn der Enteignungsſache des Salzigen Sees haben ſich
die 45 Fiſcher der drei beteiligten Fiſcherkompagnien ſowie die See
grundbeſitzer mit den ſeitens des halleſchen Oberbergamts und des Be
zirksausſchuſſes zu Merſeburg ihnen zugeſprochenen Entſchädigungen
einverſtanden erklärt.

VPereine, Verſammlungen etc.
Am vergangenen Freitag tagte im „Kühlen Brunnen“ eine

öffentliche Verſammlung der Geſchäftsdiener, Packer und
verwandten Berufsgenoſſen mit der Tagesordnung Bericht der
in der erſten Verſammlung gewählten Kommiſſion Zar Bericht
erſtattung erhielt zunächſt das Kommiſſionsmitglied Albrecht das Wort.
Derſelbe führte aus, daß der Berliner Verband der Geſchäftsdiener
u. ſ. w. kein Zentralverband, ſondern nur ein Lokalverband und des
halb die Gründung einer Filiale geſetzlich unzuläſfig ſei. Die heutige
Verſammlung habe ſich nun darüber zu entſcheiden, ob ſie einen eigenen
ſelbſtändigen Verein gründen oder ſich einer ſchon beſtehenden ver
wandten Organiſation anſchließen wollen. Nach dieſem Redner er-
hielt Kollege Grauer aus Berlin zu ſeinem Referat das Wort der
ſelbe ſchilderte in ausführlicher Weiſe die ſoziale Lage der Arbeiter
dieſer Branche, wobei er hervorhob, daß man ſich bis vor karzem
noch nicht klar war, ob die Geſchäfts reſp. Hausdiener der Gewerbe
ordnung oder der Geſindeordnung unterſtellt werden müßten. Noch
vor kurzer Zeit wurden bei dem Berliner Gewerbegericht von hundert
Klagen, welche von Angehörigen dieſes Berufs angeſtrengt wurden.
ca. 90 zurückgewieſen, weil ſich das Gewerbegericht für inkompetent
erklärte, in der Meinung, die Kläger unterſtänden der Geſindeordnung.
Dieſer Jrrtum ſei jedoch jetzt beſeitijt, indem feſtgeſtellt worden, daß
nur diejenigen der Geſindeordnung unterſtehen, welche zu rein perſönlichen,
nicht aber zu gewerblichen Dienſtleiſtungen engagiert worden ſind.
Was die Ardbeitszeit anbelange, ſo ſei dieſelbe in den meiſten Fällen
in dieſer Branche ohne alle Regel und vielfach eine unmenſchliche zu
nennen, der Lohn hingegen ein ſo erbärmlich niedriger, daß die
Kollegen ihre notwendigſten Bedürfniſſe nicht damit decken könnten;
darum komme es mitunter vor, daß dieſelben zur Selbfthilfe griffen
und auf dieſe Weiſe durch das profitwütige Kapital zu Spitzbuben
gemacht würden. Die Sonntagsruhe exiſtiere ſür die Angehörigen der
Branche faſt garnicht, indem ſie von den Arbeitgebern auf alle Art
und Weiſe umgangen würde. Es ſei deshalb hohe Zeit, daß ſich die
Kollegen allerorts zu einer feſten Organiſation vereinigen. Nach
dem mit Beifall aufgenommenen Vortrag iourde eine Reſolution an
genommen, in welcher ſich die Verſammlung mit den Ausführungen
des Referenten einverſtanden erklärte und ſofort zur Gründung eines
ſelb ändigen Lokalvereins ſchritt, welchem ſofort ca. 30 Mitglieder b i
traten. Es wurde ein proviſoriſcher Vorſtand gewähilt, weirche Statuten

ausarbeiten und der am nächſten Dienstag den 9. d. M. im „Kühlen
Brunnen“ ſtattfindenden Verſammlung vorlegen ſoll. Als Vertrauens
mann wurde Otto Reinicke, gr. Sandberg 18, gewählt, welcher jeder
zeit Beſchwerden über Lohn und Dienſtverhältniſſe entgegennimmt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 3. Mai. (Schöffengerichtsſitzung.) Eine eigentümliche

Wendung nahm die Privatklageſache des Jrſpektors Moritz Vogel von
der Domäne Brachwitz (Amtérat Wenzel), gegen die Ehefrau Henriette
Herrmann, Fran des Knechts Franz Herrmann zu Brachwitz. Be
klagte wurde beſchuldigt, durch einen an den Amtsrat Wenzel gerichteten Brief den Privatkläger Vogel beleidigt zu haben. Der S

klagten Ehemann iſt nämlich am 1. Januar d. J. vom Jnſpektor
Vogel von der Domäne Brachwitz entlaſſen worden, weshalb die Frau
Herrmann dem Amtsrat Wenzel einen Brief ſchrieb, um ſelbigem mit
zuteilen, wie es auf der Domäne hergehe. Jn dem Briefe war u. a.
geſagt worden, daß der Gutsbeſitzer Knauth abends mit einem Schlü el
die nach der Domäne führende Pforte öffne und auf das Gut gehe.
Knauth iſt nämlich dort des öfteren abends beobachtet worden, wie er
mit dem Jnſpektor und der Mamſell gegeſſen, auch zuweilen nachts
dort geblieben iſt Ferner ſoll Knauth einmal einen Sack Häckſel durch
die Pforte weggetragen und Waſſer von drinnen geholt haben, was
den Arbeitern aber verboten worden war Die Beklagte brachte durch
Zeugen über alles von ihr in jenem Briefe Geſchilderte den Wahr
heitsbeweis; auch der Zeuge Knauth konnte das in dem Briefe Ge
ſagte nicht in Abrede ſtellen, weshalb die Freiſprechung der Beklagten
erfolgte.

Aah und Fern.
Recklinghauſen. Auf Zeche „Hugo“ ſind drei Bergleute

durch niedergehend Teile eines Rohres zu Tode gekommen,
drei andere ſind verletzt.

Aus dem Vogtlande. Jn Mülſen St. Jacob wurde
dieſer Tage einem Familienvater das 25. Kind geboren und
zwar aus erfter Ehe 13 und aus zweiter Ehe 12. Aus
erſter Ehe befinden ſich einmal Drillinge und ein Zwilliggs
paar. Von dieſen 25 Kindern ſind nur noch 7 am Leben,
die übrigen ſtarben zum arößten Teil in früheſter Jugend.

Unglaublich. Jn Greiz wäre ein Straßenarbeiter faſt
ein Opfer des Aberglaubens geworden. Derſelbe verſchluckte
einen Stein, der im Schlunde ſtecken blieb und von einem
Arzte chirurgiſch entfernt werden wußte. Das Verſchlucken
eines Steines ſoll nämlich eine Steigerung der Leiſtungs
fähigkeit beim Steineklopfen hervorrufen. Wohin nur die
geringe Bezahlung noch führen wird.

Kopenhagen. Ein weiblicher Tiſchlergeſelle.
Hier iſt am Freitag ein junges Mädchen, Fräulein Sofie
Chriſtenſen, als Tiſchlergeſelle in den Tiſchlerverband auf
genommen worden, nachdem ſie ihr Geſellenſtück gemacht hatte.
Es iſt dies das erſte Mal, daß ein weiblicher Geſelle hier
offiziell arerkannt worden iſt. Das 26jährige Mädchen iſt
die Tochter eines Schiffékapitäns und fühlte ſchon in ihrer
frühen Jugend große Luſt, ſich eine ſelbſtändige Exiſtenz zu
erringen. Sie trat daher bei einem Tiſchler als Lehrling
ein, bildete ſich in ihrem Berufe ſehr ſchnell ous und zeigte
großen Fleiß und Eifer. Jhr Geſellenſtück, ein Bücherſchrank,
der von Sachverſtändigen ſehr günſtig beurteilt worden war,
wurde einſtimmig angenommen. Das junge Mädchen reiſt
er nach Chicago, um die amerikaniſche Tiſchlerei kennen zu
ernen.

Chicago. Die Eröffnung der Weltausſtellung in Chicago
am 1. Mai durch den Präſidenten Cleveland erfolgte vor
einer Verſammlung von 300 000 Perſonen. Die Vorkehrungen,
welche die Behörden zur Aufrechterhaltung der Ordnung
unter der ungezählten Menſchenmenge getroffen hatten, waren
nach einem Wolffſchen Telegramm höchſt mangelhafte. Die
Ausſtellungspolizei, die ſogenannte Columbiſche Garde, ſtand
den Volksmengen ohnmächtig gegenüber. Die meiſten aus
ländiſchen Abteilungen ſind faſt fertig geſtellt, im Gegenſatz
zu der amerikaniſchen Abteilung, in welcher nur die von den
einzelnen Bundes-Staaten ausgeſtellten landwirtſchaftlichen
Produkte einen hervorragenden Platz gefunden haben. Auf
dem Gebiete der Jnduſtrie gebühre Deutſchland die Palme,
obgleich auch Großbritannien Gutes geleiſtet hat. Frankreich
und Japan erregen großes Jntereſſe. Die deutſche Ausſtellung
fand die wärmſte Anerkennung des Präſidenten, der ſie als
einzig in ihrer Art und als den Glanzpunkt der ganzen Aus
ſtellung bezeichnete.

Vermiſchtes.
Jm Harem zu Konſtantinopel war neulich großer

Jmpftag. Der Sultan hat ſeine ſämtlichen Frauen impfen
laſſen. Da die wenigen Aerztinnen, die in Europa vorhanden
ſind, noch nicht bis zum Bosporus vorgedrungen zu ſein
ſcheinen, mußte man wohl oder übel einem Arzte den Zutritt
zum kaiſerlichen Frauengemach geſtatten. Die Anhänger
Muhameds brauchen aber darum noch lange nicht außer ſich
zu geraten. Die Geſetze des Propheten wurden nicht über
ſchritten und die Odalisken wurden nicht von anderen Augen
betrachtet, als von denen ihres erlauchten Gebieters. Jn
einem Saale des Palaſtes wurde eine „Spaniſche Wand“
aufgeſtellt, in welche ein Loch gebohrt worden war. Aus
dieſem Loche ſah der Arzt hintereinander die 136 ſchönſten
Arme der Welt herauskommen. Da waren ſchneeweiße urd
ebenholzſchwarze Arme, karz Arme für jeden Geſchmack. Aber
der Arzt, ein Jtoliener, Namens Muracc,, ſah eben nichts
weiter als dieſe Arme. Die Jmpfung wurde in Gegenwart
der Eunuchen vorgenommen, des Manour-Ali und des Dſely
Mar, letzterer iſt ein baum anger Abeſſinier, der jedesmal,
ſo oft ein Armwechſel ſtattfand, das Haupt des Doktors mit
einem ſchwarzen Tuche bedeckte.

Züchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegebens von Doktor

Hemrich Broun (Karl Heymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich 2.50 Mark). Die ſoeben erſchienene
Nummer 31 enthält folgendes

Der Kampf gegen die Proſtitution in ver lex Heinze. Von Doktor
Bruno Schönlank. Soziale Wirtſchaftspolitik und Wirtſchaftsſtatiſtik:
Reichsſtatiſtik und Landesſtatiſtik. Von Unterſtaatsſekretär z. D Dok-
tor Georg v. Mayr. Der Geſetzentwurf betreffend die Abzahlungs-
geſchäfte. Der Berliner Zentralverein für Arbeitsnachweis. Finanz-
fragen: Die Unzuläſſigkeit der Kurtoxen. Arbeiterzuſtände: Ein
Arb-itsamt in Oeſterreich Löhne in Oberbayern on 1884 bis 1892.

für Reſtaurateure und Drivate

ken empfehlen in großer
zu

ſehr billigen, feſten Preiſen. Bemjamim, 23.
Auswahl rummer

Alrichſtr.

e.

e



r m r n
Arbeiterbewegung: Die Reviſion der perſ in Belgien

und die Arbeiteragitationen. Von Dr. E. Vinck. Arbeiterſchutz g. en iſt,
geſetzgebung: Zum Arbeiterſchutz im engliſchen Eiſenbahnbetrieb. icheArb erverſicherung: Zur Statiſtik der 5 chen alters- und Jnvaliditäls-

verſicherung. Zur Arbeiterverſicherung in Schweden. Kriminalität:

in beim hieVer heiratete mit ben Veſcheio

von hieſigen verarbeitet werden ſollten, was jedoch nicht
an gar ein lediger Steinſetzer aus SieKaum Arbeit bekommen, während hieſige

Wir haben keine Arbeit, abgewieſen
werden. Eine Aenderung dieſer Sachlage iſt gewiß recht notwendig.

Mehrere Steinſetzer.

hat
totgeb. Leipzigerſtraße 88). Des Handarbeiter Gukav Fiſcher S.deu Otto, 4 J. (Spite 15). Marie Schaller, 21 1).

Der Handarbeiter Paul Wyrtki, 55 J. (Klinik). HandarbeiterFranz Walther S. Franz, v J. (Sophienſiroße 30). Der Kaufwann
Emil Nrame, 39 J. (Kinik) Des Bergmann Wilhelm Rudel Ehe
frau Anna geb. Müller, 30 J. (Klinik).er der Jn aſſen von Gefängniſſen und Armenhäuſern in den

ereinigten Staaten von Amerika. Wohlfahrtseinrichtungen: Kon
ſerenz der Zentralſtelle für Arbeiter Wohlfahrtseinrichtungen. Ein
geſendete Schriften

Briefkaſten der Redaktion.
M. R., hier. Konkav heißt auf deutſch: hohl, vertieft, wogegen

konvex: gewölbt, linſenſörmig bedeutet. Die Gläſer erſterer Gattung
verkleinern den durch dieſelbe betrachteten Gegenßand, während die
konvexen Gläſer den Gegenftard in Vergrößerung darſtellen.

Eingeſandt.
Bekanntlich wurden im vergangenen Winter 1200 M. Notſtands

gelder bewilligt für Straßenbauten, welche wir vach 10wöchentlicher
unfreiwilliger Pauſe im Winter, anfange März verarbeiten durften.
Dieſe Arbeiten dauerten jedoch nur bis zum 27. März, weil wie
es hieß das Geld alle ſei. Infolgedeſſen iſt der größte Teil der
hieſigen Steinſetzer ſeit fünf Wochen wieder arbeitslos, da die hieſige
Baubehörde ſich nicht bemüßigt fühlt, Straßenreparati ren vornehwen
zu laſſen, welche doch gewiß ſehr notwendig wären, trotzdem der dies
jährige Pflaſter-Etat, in welchem allein 18000 M. für Pflaßterreparatur
beſtimmt ſind, längſt aufgeſtellt iſt.

Während nun die ausgeworfenen Notſtandsgelder anfänglich nur

gaſſe 22).
Strehlen).

ſtraße 28)

gaſſe 3).

Ganz (Rothenburg und Dieskau).
und Bertha Feiſtkorn Könnern und Wiendorf).

Eheſchließungen: Der Tapezierer Guſtav Arndt und Marie Hennig
Der Buchdrucker He. mann Schneider unnerund Anna Fröfter (Volkmarsdorf Leipzig und Kuhgaſſe 10). Der V. E. J. Huth eine T. (Schleifweg 3).

Zimmermann Moximilian Thielicke und Marie Neumann (Mangsfelder-
ſtraße 22 und Schwetſchkeſtraße 40)

Geboren: Dem Tiſchler Eduard Petzold ein S., Paul Willy (Large
Dem Privatdozent Dr. med. Paul Eisler ein S., Karl

Dem Reſtaurateur Wilhelm Marahrers
ein S., Hermann Friedrich Konrad Chrißian (große Ulrichſtraße 52).Dem Handarbeiter Otto Geilert ein S., Walther Henriettenſtraße 37).
Dem Ha. darbeiter Mox Alberts ein S. Hermann Max Paul (Lilien-

Dem Wer Michael Plewa eine T., Anna (kleiner
Sandberg 20).

Geſtorben Des Bremſer Karl Krauſe T. Margarethe, 1 Jahr
(Schwetſchkeſtraße 15).

(Trödel 12 und Lindenſtraße 50).

Ernſt Fritz (Schillerſtraße 8).

Standes amtliche Auchrichteu.
Halle, 3. Mai.

Aufgeboten: Der Maler Karl Rumpel und Luiſe Taskie (Martins-
Der Maler Adolf Auſt und Martha Kipry (Har, 38 und
Der Kupferhammerarbeiter Wilhelm Schäle und Anna

Der Maurer Guſtav Lutzemann

Eine unehel. T

Des Telegraphenvorarbeiter G

Giebichenſtein, 29. April bis 2. Mai.
Aufgeboten: Der Tiſchler A. W. F. Milter und L. F. Raſchke

(Reilſtraße 111).
Eheeſchließung: Der Kupferſchmied C. O. Peſſel und J. Th. W. M.

Sorgenfrer (Zierenſtraße 32).
Geboren: Dem Handarbeiter F. A. Söcklein ein S. Reilſtraße 31).

Dem Handarbeiter F. C. Meyberg eine T. (kl. Breitenſtraße 7). Dem
Maurer F. F. Richter eine T. (gr. Brunvenſtraße 55). Dem Maurer
F. Friedrich eine T. (gr Brunnenſtraße 41). Dem Maſchiniſten E.

Dem Lackierer A. F C.
Hankel eine T. (gr. Brunnenſtraße 49. Dem Zimmermann C. H O.
F. Richter ein S. (Advokatenſtraße 6). Dem Handarbeiter F. Könricke
eine T. (Auguſtſtraße 6. Dem Fabrikarbeiter F. H Henze eine T.
(Ränzelgaſſe 5). Dem Handarbeiter A. Stelzer ein S. (Böckſtraße 12).
Dem Tiſchler J. F. Barth ein S. (Auguſitſtraße 4). Dem Steinſetzer
F. A. Hiller ein S. Reilſtraße 102)

Geſtorben: Des Müller H. Radicke S., 1 J 1 M. 4 T. (Böck
ſtraße 6) Des Maurer G. L. F Schaaf Ehefrau geb. Fritzſche, 22 J.10 M. 5 T. (gr. Brunnenſtraße 31). Der Arbeiter F. P. Schmuhl,
18 J. 3 M. 22 T. (Trothaſcheſtraße 3).

ſtav Gödecke Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger Halle.
7e .XN.Ü.OT Tv Garantiert reine Naturbutter der Vereinigten Pommersehen Aeiereien gr. UVriehatrasse 329 zu biligetem Fern m

Sommer Blusen, Spitzenkragen, Sonnenschirme, Handschuhe, Strümpfoéè,
Schlipse, Kragen, Chemisetts, Sporthemden, Gürtoel.

Abteilung für Herren und Damen Hüte.h e Damen-Strohhüte, Kinder-Strohhüte, Kinder-Stoffhütchen.

Spezial- Abteilung garnierter Damen- und Mädchen-lIlüte.
Wir führen nur reelle Qualitäten und verkaufen zu wirklich billigen. jedoch streng festen Preisen.

Liebe ch e Leipzigerstrasse 100.
Verein HGewerhkſchaftskartell.

Freitag den 5. Mai abends 8 Uhr im Reſtaurant zur Moritzburg

Versammiung-
Tages ordnung: 1. Die bevorſtehenden Wahlen zum Gewerbegericht. 2. Bericht

der Gewerkſchaftsvertreter betr. die Kontrollſchrtzmarke für die Tabakarbeiter und
eines gemeinſamen Vergnügens für alle Gewerke.

Der Vorſtand.

Maifeier in Eisleben.
Zu dem am Sonntag den 7. Mai ſtattfindenden

Ausfluge nach Neckendorf u. Vornſtedt
werden die Genoſſen und Genoſſinren von Eisleben und Umgegend erſöocht, recht
zahlreich zu erſcheinen. Abmarſch früh 8/2 Uhr von Spenglers Reſtaurant (Ver-
bindungsſtraße 25). Abends findet im demſelben Lokal ein Geſellſchafts

abend ſtatt Der Vertrauensmann.
I Strenge Reſt.

Herren-Jackett-Anzügr in allen
Herren-Rock- Anzüge beſeren
Herren- Paletots und Mäntel Oualitäten

KnabenPaletots und Mäntel und jeder

KnabenAnzüge für jedes Alter Sreislage. e

S Neuheiten in Stoffen
S zur Anfertigung nach Maß in bekannter ſolideſfter S

Ausführung. ar
Arbriter- Garderobe

empfiehlt zu billigſten feſten Preiſen

ernhard König
6 Leipzigerstrasse 6.

Strengſte Reellität.
BHinigſte Bezugsqueune nur dauerhafter und ſoliderSchuhwaren aller Art

Halle, Albrechtſtraße 39.W. Vaumcdorf. Glebichenſſein, Triftſtr. 32.
Beſtellungen nach Maß und Reparaturen aller Art biligſt.

Schnitthohnen s Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch

per Pfd. 18 Pf.,
vor züplich kochend, mpfi h

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
Aug Nauendorf, Reilſtr. 131. ff. Speiſekartoffeln

O. Wegner, Graſeweg 18.

ſtraße 12 Hohndorſ.
6 Pfd. Hrot 50 pf. Karlür. ſ. ſowie Früh- und Spätblaue.

Walhall ſener
Direktion Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!

Die Alfonſo Azaglio Truppe (ſecks
Perſonen), Bravour-Gymnaſtiker mit ika-
riſcher Spielen. Mr. Carlo und Miß
Thereſa, Equilibriſten mit jopaniſchen
Fäſſern. Die Geſchwiſter Reno mit
ihrem Liliputaner- Theater. Mr. Leonce,
Equilibriſft auf der Stuhlpyramide
Herr Phlades Reveé, Miwiker und Cha-
rakteriſtiker Frl. Jlka Scherz, Lied r
und Walzerſängerin. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn Uhr End 11 Uhr

Congordia Theater.
Heute

Fra Diagvolo.
Operette mit Ballet und Tanz in

3 Akten
Nur noch ganz kurze Zeit.

Sozialdemokr. Verein f. Halle.
Donnerstag abends 8 Uhr

bei Genoſſe Plorin, gr Wallſtr. 35/36
Diskutier Abend.

Eisleben.
Wegen der am Sonntag den

7. Mai ſtattſindenden Maifeier
bleibt das Geſchäitslokal des
Konſum-Vereius für Eisleben
und Umgegend von S Uhrgeſchloſſen. Der Vorſtand.

W chen.
1. Mai Zigarren
empſthie an Freunden und Genoſſen

Stück 5 Pf.Alv. Sanow
Geiſtſtraße 5 (Weißes Roß)

S 200 Stüt bochfeine Salonwecker,
garantiert gutgehend und weckend, per
Stück 2 3, 3 und 4 Mk.
Renners Ein- u Verkaufsgeſchäft

Leipzigerſtraße 42

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flagehenbier-Gesehüäſfi
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.
R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Enpfſehle läglich friſch
Matz-, Mohn- und Apfelkuchen,
ff. Kartoffelkuches, Siſter und

geriebenen Aſchkuchen.

Wentzke, „Fipzigerfraße 45.
tzendrot, Stück 45 ſow.Brot. 5 obiger 10 4 empf. die

Bäckerei Bernburgerſtr. 16. Loair haus.
Zwei kleine Wohnungen zu vermieten

Dreyhauptſtraße 7.

Empfehle zum bevorſtehenden Feſte

i Kinderkleider in allen Größen, Unterröcke,
Hoſen, Hemden, Korſetts, Schürzen nnd

Strümpfe in großer Auswahl.
Auch werden

I Kleider nach Maß
gutſitzend und billig angefertigt.

C. Leonhavelt, Griftftr. 67. m

Erogger Ausverkauf
von garnierten und ungarnierten

Damen- u. Mädchenhüten
zum Selbstkostenpreise

wegen Auſgabe des Artikels.

Agnes Tomalia
grosse Ulrichstrasse 56.

Kinderwagen, Reiſekörve
ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen

W. Leopolcdhl.
13 Wauergaſſe 13.

J zNaturbutter.
Theebutter Stück 62 Pf.
Dambpfmolkerei- Butter 58
Feinſte Domänen- Butter 55

(Auf dieſe Qualität machte ganz be
ſonders aufmerkſam.)

eFriſche Eier
Stück 4 Pf. Mandel 60 Pf.

Holl. Hutter Compagni
52 gr. Ulrichſtraße 52.
40 Leipzigerſtraße 40. Halle a. S., Völbergaſſe.

J n nen Fußbodenölfarbe
Maiſeier Seorx ZAeising, KleinſchmiedenZhnhwartn Fernſinfußbodenlach t

zu bekannt billigen Preiſen
dei G Zeinüaag, KleinſchmiedOtto kammelmann, Griſtſtr. 55. San fur n ne

Eine kleinen Wohnung zu vermieten Freybergs Harten Kruckenbergſtt. 16, III.
große Brauhausgaſſe 19, im Laden. Anſt. Schlafſtelle off. b. Luther, Zenkergaſſe 15

Eirzeloerkauf von
Futterſtoffen

ſowie ſämtliche

Damen und Herren-
SchuridereiArtikrl

bei größter Auswahl und billig
ſten Preiſen

F. C. MWissel
Marktplatz 11

rechts neben Spin lers Färberei
vis-à vis der Marktkirche.

Sozialpolitiſch. Handhuch

von Lux.
5 Lieferungen à 30 gebunden 2
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung.

Verlag und für die Inſerate verontwortlich: Auguſt Groß, Halle. Zuuck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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